
 

 

 

     E? .. ‚‘. -‚.‘ if‘q’f‚.‘2;?v -—- ‚41' IF --«.·«· r " “2' '-‘ u—"aß’f'k‘fl‘"
· -· 7::- :._.::.:::.__>_._._ .___..__.._._. ____: —-

ß i e ZU r ii d
(Fortsetzung.)

Als der Frohnvoigt fort war, sprach der

Bürgermeister zu Frau Bernd: »Hab’ ich Vor-
hin recht gehört? Wie heißt Euer Mann? Wo-

her stammt er?"

»Mein Mann,« versetzte die Frau, ,,heißt

mit seinem wahren Namen Melchior Weller

»und ist Euer leiblicher Bruder. Euertwegen

hat er sich Bernd genannt und die Verwandt-
sschaft mit Euch gegen Jedermann verheimlicht-.

Der Hauer Dittel hat ihn fälschlich angeklagt.

Er und nicht mein Mann ist der Silberdieb.«

Ietzt wurde die vorhin blinde Gerechtigkeit
des Bürgermeisters plötzlich sehend. Er sah

ein, daß es allerdings gut gethan sei, den Ge-

fangenen vor dein Verhbre zu sprechen, so wie,

daß es eineunertrcigliche Schande für ihn selbst

wäre, würde sein Bruder in des Henkers Hinde
gegeben. Er gebot der Frau und ihren Kin-

dern Stillschweigen und versprach dagegen, sich

seines Bruders theitig annehmen zu wollen.
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Wirklich begab er sich sogleich in die Frohn-

Veste, in deren elendstem Gemache der arme

Bernd schmachtete. Es war hier so dunkel,

daß der Bürgermeister seinen Bruder, obschon

dieser das entstellende Pflaster weggenommen

hatte, nicht würde wieder erkannt haben, wäre
dies nicht durch den Ton der Stimme gesche-

hen, welche dem Bürgermeister wie seine eigene

vorkam. Auch glichen die beiden Brüder an

Gestalt, Größe und Gesicht einander tauschend-

nur daß des Bergmanns Antlitz bleicher als
das des Bürgermeisters war.

,,Kennst Du mich, Bruder NicolZ« redete
jener den Eintretenden an.

,,Leider, in!" versetzte dieser. „Wut Noth

hast Du mir in Deinem Leben gemacht, jetzt
aber die allergrößte.«

»Und womit?" fragte Melchior gehäuft.

,,Hab’ ich je Anspruch auf Deine Macht, Dei--

nen Neichthum oder Einfluß gemacht? Hat-«
ich nicht immer mein Brodt ehrlicher Weise ver-

dient und gethan, was Ehristenpflicht ist! Da-

mit mein Sohn Wilhelm etwas Tüchtiges lerne-



unb mehr als ein armer Bergmann werde,
plage ich mich nebst Frau und Töchtern redlich,.

Und ist
es so unerhört oder meine Schuld, daß ein

ohne Iemanden beschwerlich zu fallen.

Elender mich fälschlich anklagen formte?”

»Ach, hättest Du demKerl lieber den Mund

auf ewig verschließen lassen, als Du ihn über

dem Diebstahle ertappt hattest,« sprach der Bür-
germeister ärgerlich.

»Ich hatte Mitleiden mit ihm —-——" versetzte

Bernd, ·,,hoffte, ihn zu bessern ———”

»Was da!« rief der Bürgermeister hitzig,
«k’ein Mitleiden! keine Schonung! Du siehst,.

was dabei herauskommt. Wüßt’ ich nur dies-

mal einen Ausweg zu finden, einen ganzen Sil-
berkuchen wollte ich daran wenden.«

»Wirklich?« versetzte Melchior bitter, „bin

ich Dir so theuer?«

Der Bürgermeister überhbrte in tiefen Ge-

danken diesen Vorwurf. »Es muß gehen ——«

sprach er vor sich hin —- ,,Dippolt muß ihn

entwischen lassen; ich versehe ihn mit einigem

Geldez er flieht in ein fremdes Land, läßt

Weib und Kinder später nachkommen. Gesun-

Den!" rief er triumphirend.

»Das thu’ ich nimmer!” sprach Melchior

bestimmt, um Deines Selbst willen nicht. Mei-

nest Du, es werde verschwiegen bleiben, in

welcly einer nahen Beziehung ich zu Dir stehe?

Man wird Dich als Richter verdächtigen, Deine
Ehre antasten, Dich wohl gar vom Amte jagen.

—- Glaube mir: der gerade Weg ist auch hier

der beste. Du bekennest frei und offen, daß

Du mein Bruder bist, für meine Schuldlosig-
keit bürgest und ——-«

»Da höre ich den alten Troston wieder.«

fiel ihm Nicol ins Wort, »der Alles besser wissen
will. Glaubst Du, ein bloßer Härier mehr zu
verstehen als Dein Bruder- der hochweise Bür-
germeister von Freiberg?«
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Hier-: polterten eilige Tritte den langen Gang;
vor- der Zelle daher und verhinderten eine Ent-
gegnung- von Seiten Melchiors, welche seinen
Bruder gewiß nur erbittert haben würde.

,,.Gestr.enger Herr Bürgerisne.ister!.« rief es
draußen: ängstlich, »ach, gestrenger Herr Bür-
germeister! o große 92ml)!"-

Die Thür that sich auf, einathemloser Raths-
diener und der Frohnvoigt traten ein.. Beiden
war das Entsetzen aus allen. Gesichtszügen zu
lesen.

»Was- giebts denn?. ihr: Unglücksvögel!«’
sprach der Bürgermeister betroffen.

»Der Feind hat die Stadt überrumpelt/l"
keuchte der Rathsdie.ner..

»Die Kursürstlichen haben alle. Thore be--
fegt,” fuhr der Voigt fort...

»Der Kurfürst selbst ist an der Spitze der.

Feinde-,« rief wieder der Reichs-dienen
»Er hält auf dem. Markte ————« schloß Der:

Voigt — »und begehrt Eure und der Rathss-
herren Gegenwart.«

Dies war nun freilich eine Nachricht,. über«
welche man des Bruders gefahrvolle Lage und
jede andere Angelegenheit vergessen mußte.. Kei-

nes Wortes mächtig stürmte der Bürgermeisterl
aus dem Gemache, seine Leute ihm nach. Ge-
wiß geschah es absichtslos, daß es Keinem von.

ihnen be.ifiel, die Thüre hinter dem Gefangenen
zu verwahren, welcher, obschon er vorhin von

eine-m Entweichen nichts hatte wissen wollen,

der. Versuchung nicht zu widerstehen vermochte

und daher das Weite suchte. «Melchior be.schloß,.

wenigstens seine Familie noch einmal zu sehen
und dann ruhig abzuwarten, was Gott weiter
über ihn verhängen würde. Melchior fand bei

seinem Anstritte aus der Frohnfeste die ganze

Stadt im Aufruhr. Alles lief bunt durch einan-
der. Die Weiber flüchteten, die Kinder jam-
merten und schrien, die Kaustäden wurden ge-

schlossen, auch hörte man bereits hier und da
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lejitren gewaltsam einschlagen-, und sah die

Soldaten in einzelne Hauser einbringen. Bernd
fand seine amtliche Wohnung Verlassen. Er

wußte nicht, daß seine Familie auf dem Heim-
«wege Von seinem Bruder in das allgemeine Ge-

Idrcinge gerathen war und wie eingekeiltauf dem

.Marktplatze sich befand.
Hier hielt Kursitrst Friedruch der Sanft-

«mi-tthige inmitten seiner Seiner. Speere, Schwer-

ter, Helme und Ritstungen blitzte-n- Federbüsche

weheten, ieiter jagten ab und zu, einzelne

Schüsse krachten in den Straßen und in den

Lärm tönten die Klange der fruchtlos geläute-

ten Sturmglocke —

»Schön-bergi« sprach Friedrich zu einem vor-

nehmen Ritter — »wer -plitndert, wird ohne

Gnsade»gehenk«t. Ihr sorgt-dafür, daß das Eigen-

thum der Bürger unange-tastetblei-be. Ein An-
deres .wrir’s, hatten wir die Stadt mit Sturm

·-neh-men müssen Ach, siehe da, die Rathsherrn

svon Freiberg.«

Paarweise n-ahseten dieselben, an ihrer Spitze

derBitrgermeister voranfchre.itend. Wenn dies-
mal die sonst so zierlichen, saltenreichen Hals-

krausen und die übrige Amtskleidung des hoch-

«·weifen Magistrats nicht in der gewöhnlichen

Ordnung befunden wurden, so trug die alleinige

Schuld hiervon der große Schreck, welcher über

Alle gekommen war.

»Ihr Herren-« redete der Kurfürst die tief

vor ihm sich neigen-den Rathsmitglieder an —-
.,,die-gute Stadt Frei-berg ist nun mein gewor-

den. Fortan gehört mir nicht mehr blos die
Hälfte der Silberausbeute zu, sondern ganz.

Ihr habt mir, im Namen der Stadt, als Euexm

neuen Herrn und Gedieter den Eid der Treue
abzulegen. Solltet ihr Euch deß wider Ver-

muthen weigern wollen« wird die Stadt als
eine eroberte betrachtet und, ihr aber als Wider-

setzliche mit-dem Leben bestraft, In einer Stunde
erwarte ich Euch hier wieder. Ttesst indeß

Eure Anstalten, so daß Ihr das-Wohl der Stadt

und Euer Leben wahret.«
Stumm wanderten die Herrenfort. Tiefe Be-

stürzung lag in ihren Zügen. Als sie vor dem

Nathhause angekommen waren und der Bürger-

meister, diesmal selbst des Rathes beditrftig,

seine Collegen gedankenlos anblickte, nahm der

Viertelsmeister Oerdtel für ihn das Wort.

»Liebe Amts- und wahrscheinlich auch bald

Todesbrüderl lasset Uns jetzt heimgehen in un-

sere Wohnungen, Um mit Gott und unserm

Gewissen Rechnung abzuschließen und uns noch

einmal mit den Unsrigen zu letzen. Jn einer

halben Stunde spätestens treffen wir uns auf

dem Rathhaufe wieder, unsern, Gott oerhitte

es, letzten Gang einzutreten. Habe ich in Eure

Seele gesprochen, Herr Bürgermeister?«
Stumm nickte dieser mit dem Haupte und

die Gesellschaft trennte sich.

O Himmel, wie so gar schnell und schreck-

lich ist doch oft der Wechsel des menschlichen

Glückes! Jetzt befand sich der Bürgermeister

in gleicher Lage mit seinem armen Bruder-. ja,

fast noch in einer noch schrecklicheren ——._—— denn,

wo war hier eine Ausflucht zu ermöglichen2——

Jener büßte höchstens ein kitmmerliches, schwer--

gedritcktes Dasein; er aber dagegen ein hohes

Amt, Frau, Kinder und die geliebten Silber-
fachen! Zwar gab es ein Mittel dem Unter-

gange zu entrinnen; doch damals galt der Eid

noch etwas. Er schauderte Vor dem Gedanken

an einen zu begehenden Eidesbruch, und dazu

hatte der Biertelsmeister so bestimmt sich über

den zu fassenden Entschluß ausgesprochen, daß

ihm hierin gar keine Wahl blieb. Tiefsinnig
schritt er in seiner Stube auf und ab, starrte

seine Frau an, welche mit ernstlichen Fragen

in ihn drag, wies seine weinenden Kinder Von

sich, schloß seine Truhe auf »und überblickte trost-

losseinen Silbersch.atz, der ihm jetzt nicht helfen

formte. Eine Viertelstunde war auf diese Weise
z-
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verstrichen und noch immer kein fester Entschluß
gefaßt. Da trat fein Bruder Melchior ein,

welcher erfahren hatte, daß seine Frau und Kin-

der vor dem Bürgermeister einen Fußfall hatten

thun wollen Und solche daher hier aufzufuchen

kam. Auch zu seinen Ohren war die Bedingung
gedrungen, welche der Kurfürst dem Magistrate

gestellt hatte. Ueber die allgemeine Noth ver-

gaß er jetzt der Seinigen.

»Was wirst Du thun, Bruder?« ———-— redete

Bernd den Bürgermeister an.
Dieser fah auf, alles Andere Vergessend, er-

widerte er: »Ach, Melchiorl Du hattest doch

sonst manchen gescheidten Einfall-—- rathe mir,

wenn Du kannst, und ich will Dich fürstlich

belohnen.«
»Hier kann kein Zweifel stattfinden, was

Du zu thun hast —«versetzte Melchior. »Du

mußt Deinen Unterthaneneid halten, den Du

Deinem Fürsten zugeschworen hast.«

»Aber die Drohung des Kurfürsten!’« —-

klagte Nicol.
»Ist vielleicht nur eine Drohung. Und selbst

wenn sie mehr als dies wäre, kannst Du nicht

anders. Wenn der sanfte Friedrich schon einen

verweigerten Eid mit dem Tode zu bestrafen

droht, was wird, meinest Du, der strenge
Herzog Wilhelm auf einen gebrochenen Eid

thun? Das Kriegsglück ist launenhast wie jedes

ander-e, und Wilhelm wohl eben so tapfer nnd

stark als fein Bruder. Wer birgt Dir dafür,

daß Freiberg nicht schon in den nächsten Tagen

wieder in Wilhelm-Z Gewalt sein forme? Und

was wird dann Dein Lohn sein, bist Du treulos

und meineidig gewesen?«

Der kalte Angstschweiß trat auf des Bür-

germeisters Stirne: »Du hast Recht-« seufzte

er. »Aber, wenn nun" der Kursürst seine Droh-

ung wahr macht? Ich bin noch gar nicht ver--

traut mit dem Gedanken an den Tod. Du-

der Du ihn alle Tage jetzt vor Augen hattest,

kannst leicht Von ihm reden.

ist so schön! So wenig habe ich mein Glück

erst genossen l" Nur noch einige Jahre wünscht7

ich zu verleben, meine Kinder etwas größer zu-
ziehen, ihnen einiges Vermögen zu hinterlasseni«·

Ach, das Leben

Bernd war in tiefe Gedanken versunken-»

Ein großer Entschluß rang sich in ihm auf.————

Sein gebeugter Nacken richtete sich empor, seine
Züge wurden feierlich, sein Auge glänzte.

»Bruder!« hob er fest an, «Versprich mir-

für meine Frau und Kinder zu sorgen, auch
meinen ehrlichen Namen vor der Welt zu retten,»

im Fall mein Untergang Von Gott-. beschlosseni

sein sollte. Ein Anderes ist es, für das Vater--

land fein Leben zu opfern, als den Tod eines-

Niissetl)aters zu sterben. Komme es auch, wie:

da wolle: so wird man doch ersehen, daß ich

der Elende nicht war, welcher um eines Stück-

Silbererz willen den Bergmannseids gebrochen-:-

hat und zum Diebe geworden ist. Ich will.

Deine Stelle vertreten, mein Bruder! So schafft

doch unsere große Aehnlichkeit desKürperseinii

gen Nutzen, und Du bist auf jeden Fall ge-«

borgen. Sterbe ich: so reitest Du später durch

die treue Erzählung der Wahrheit meine Ehre

und bleibst Bürgermeister wie zuvor Erfüllt

der Kurfürst seine Drohung nicht, so wird sich

Gott auch wohl gncidig finden lassen, meine

Unschuld an das Licht zu bringen.«

Die Versuche, welche Nicol machte, seinen-

Bruder von dem ausgesprochenen Entschlusse

abzubringen, waren nicht von der Art, denselben-
wankend zu machen. Auch gab der Bürger-
meister sein feierliches Wort- für Melchiors Fa-
milie auf dass Beste sorgen zu wollen. Eben

so willig gab er auch seinen Anzug her, um
den Bergmann in. einen Bürgermeister umzu-

wandesln. Als Melchior mit seinem Putze in

Ordnung war, bat er seine Frau Schwcigserin
um ein weißwaschenes Oberhemde ihres Man-
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nes und um ein Stück starken " Strickes.

Beides als Bündel unterm Arme tragend, be-

gab er sich nun nach dem Rathhause, wo be-

reits sämmtliche Mitglieder des Magistrats ein-

getroffen waren. Hier fiel Melchiors bleiche-

Gesichtsfarbe —— der einzig bemerkliche Unter-

schied zwischen beiden Brüdern —nicht im ge-

ringsten auf, denn des Kurfürsten Anrede Vorhin
hatte jegliche Röthe von des Bürgermeisters
Antlitze weggeblasen; auch waren die Herren
in einer Gemü·thsstimmung, welche keine klein--

liche Untersuchung ciußerlicher Zufälligkeiten ge-

stattete. Festen Schrittes trat Melchior in den

Kreis seiner neuen Amtsgenossem

»Hier-« sprach er feierlich, indem er das-
Bündel unter dem Arme vorzog und entwickelte,
»meine Antwort auf des Kurfürsten Gebot Ich

hoffe von Ench, daß Ihr denken und thun wer-

det wie ich, und wie das Recht es verlangt.”

Bernd warf sichv das weiße Henrd über und

schlang den Strick um den entblößten Hals.

»Macht der Kurfürst feine-Drohung wahr-«

fuhr er fort, »so soll dies Sterbhemde mein

Schmuck- und Ehrenklseid sein, in welchem ich

getrost vor den ewigen Richter hintreten will.

Lieber todt, denn meineidigl Gott erhalte un-

fern angebornen Fürsten Wilhelm-! Treue ihm

bis in den Tod!«

(-Fortfetzung folgt.)

„q...

Der Nosmariuzweig..
(Fortsetzung.) .«

Die nächste Folge dieser frohen Ueberraschung

war die, daß sich unsre ohnedem schon gestei-

gerte Freude in den Ausbrüchen des lautesten
Entzückens Lust machte. Nachdem sich dieser
frohe Gefühlssturm nur einigermaßen gelegt-

und meine theuren Schwiegereltern die Ehren-
plage an der Tafel eingenommen hatten, gaben
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wir uns Von Neuem den Genüssen einer heitern
Unterhaltung hin. Einige Minuten mochten
verflossen sein, als ich, —- und wie ich Grund

zu glauben habe —- außer mir jedenfalls Nie-
mand —- die Hausglocke wiederholt, aber so
gedcimpft als nur immer möglich, ziehen hörte.
Da ich mich, bevor noch dieser Ton zu meinen
Ohren drang,. bereits erhoben hatte, und aus
dem Nebenzimmer einige-, meiner Amalie ge-
machte Geschenke holen wollte-, um diese ihren

Eltern zur Ansicht zu geben: fo benutzte ich
die mir sich darbietende Gelegenheit, mich ent-

fernen zu können, und eilte die Thüre des Hau-
ses zu öffnen. Als die-s geschehen war, trat

ein schwarzgekleideter Mann, dessen Aeußeres

einen Lohnbedienten verrieth, mit einem Ver--

deckten Körbchen auf mich zu. Auf sein Fragen

nach mir, gab ich mich ihm zu erkennen, wo-

rauf er dann folgende Worte an mich richtete:

»Herr und Madame Edelwein lassen sich

Ihnen bestens empfehlen und haben, als- sie

gestern Von Teplitz zurückgekommen find, mit
innigen Bedauern die traurige Nachricht von

dem Ableben Ihrer Frau Gemahlin vernehmen

müssen, weßhalb sie Ihnen, zum Zeichen ihrer

Theilnahme an dem Sie getroffenen herben Ver-

luste, diesen Kranz übersenden.« Bei diesen

Worten zog der- Kranzüberbringer das den Korb

bedeckende Tuch von demselben und wollte mir
dessen Inhalt übergeben.

DiesesIntermezzo war denn doch ein wenig

zu ernsthafter Natur, als daß ich mich gleich

in dem nächstenAugenblicke hatte sammeln kön-
nen; einige Sekunden stand ich, bald den Kranz,

bald dessenUeberbringer betrachtend da. Dieser
letztere maß mich mit großen Augen und schien

in meinen Gesichtszügen das Geprrige der Ber-
wunderung wahrzunehmen. Bald indessen war

mein Entschluß gefaßt-« ich nahm den Kranz

an, der wie Feuer aus meinen Fingerspitzen

brannte, ließ michs durch den Diener Edelweinss
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empfehlen und diese ersuchen, mich den Nach-

mittag rechtxbald mit ihrem Besuche-zu beehren,

Nach Entlassung Edes ·Dise.ne-rs, »dem ich seinen-

mich nur zu runangxenehm berührender ...Dien"ft,
noch mit einem Trinkgelde vergütet hatte, eilte

ich in mein Kabinet, schloß »den Kranz ineinen

meiner Bsücherschrrinke, dessen Schlüssel ich zu
mir nahm -und-eilte«hie-rauf in das Speisezimmer

zurück, um durchlcingeres Ausbleiben zu feiner-
lei Besorgnissen Anlaß zu geben« Zwar war

mein Gemüth unangenehm durch den Anblick
des Kranzesberührtworden, dennoch aber konnt-e

ich nicht ‚umhin, die dadurch auf meiner Stirn

erzeugte-n Falten zu glätten, damit auf keine

Weise der die-Gesellschaft beherrschende Frohsinn
getrübt werde. Der-eben besagten Stimmung

hatte ich es zu verdanken, daß-man von meinem

Entfernen eben keine große Notiz genommen

zu haben schien., so wie ferner auch, daß ich

von Niemand an die Ursache erinnert wurde-

weßhalb ich mich Von der Tafel erhoben hatte.

sind die mir eben erst beisiel, als ich mich wieder

in der Gesellschaft befand. Nur meine Amalie

warf einen sorgsam fragen-den Blick nach mir

hin, dem ich jedoch mit einem, alle «Besor.gnisse

zerstreuenden, ruhigen Leicheln begegnete.

Nach aufgehobener Mittagstafel zerstreute

sich .-die Gesellschaft in mehrere Gruppen; wäh-

rend in einem dazu bestimmten Zimmer die

Oereeutheils von Cigarren, theils Von den zum

Elias-Zehen bereit gehaltenen, irdenen Spfeifen Ge-

brauch machten, s.und die Damen den beiTische

aufgelockerten Knoten der Unterhaltung immer-

mehr in einen langen Faden .-.auflbsten, nahm

ich eine sich mir .·darbietende dschickliche Gelegen-

heit wahr, meine Amalie bei Seite zu führen,

um sie so schonend als ‚möglich, von dem mir

von Edelweins übersendeten Kranz in Kenntniß

zu fegen, damit ich, wenn jene Kranzspen.d.er,

zeitiger als ich vermuthete, kommen sollten-
nicht etwa selbst in Verlegenheit gesth werden

möchte. Die Befürchtung-daß die Mittheilung
des oorerweihnten Abentheuers an meine Frau-

·.bei dieser einen schlimmen Eindruck hervorbrin-

gen könntse, swarrzumeiner Freude unbegründetz

zdenn sstatt, siwie ich fürchtete, daß sein Anflug

Von Unmuth ihre Stirn umschatten wurde, be-

lächelte sie Vielmehr Edelweins«übel«angebrach.t«e

Aufmerksamkeit, die auf ein bloßes Gerücht so

viel Gewicht gelegt, und dem zu Folge solche

übele Maßregeln ergriffenhattenz ja, was noch

mehr, meine Amalie versprach sich »von der gan-

zen Sache einen heitern Nachmittag, und for-

derte mich da ich sie vorher Von der an Edel-

weins-.. ergangnen Einladung in Kenntniß ge-

setzt hatte, auf, der ganzen anwesenden Gesell-

schaft das gehabte Abenteuer unverzüglich mit-

zutl)eilen: .,,denn« ——— waren ihre «Worte, deren

logischer Bedeutung ich nicht weiter nach-spüren

will -—— »was hat dieUebersendung des Kranzes

weiter zu .bedeuten?———Von dem Sterben einer

Person zu „träumen, ———-- und die Uebersendung

des Kranzes scheint nur Folge eines Edelwein-
schen Traums zu sein-und das bedeutet lan-

ges Leben, demnach also habe ich ein solches

zu erwarten-«

Kaum hatte ich der Gesellschaft das gehabte

Abenteuer referirt, als auch Edelweins, deren

Handlungsweise allgemein als eine aus arge-r

Kurzsichtigkeit hervorgegangene bezeichnet wurde,

mir mit einem bombastischen Wortschwalle ent-

gegentraten. — Meine Amalie nämlich hatte sich,
als die Eintetenden angemeldet wurden, Scher-

zes halber in ein anderes Zimmer begeben. —-

Nach einigen, den so theilnehmenden Seelen

verbindlich erwiederten Worten, begab ich mich

mit ihnen und der ganzen übrigen Gesellschaft
in das Zimmer der geglaubten Todten.

Mit dergespanntesten Aufmerksamkeit waren
unser aller Augen auf den Ausdruck gerichtet,

den die Edelweiiuschen Phisiognomien bei Er-

blickung der todt Geglaubten etwa annehmen
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Ewiirdem Und in der That: Worte können kaum

das-Erstaunen und die Verwirrung aussprechen:v
welche die Worte und Gesichtszüge der Genann--

ten ausdriickten.. Als wiruns jedoch gegenseitig-

wieder verständigt hatten,. ergab es- sich,. daß—

Edelweins jenes unbegriindete Gerücht,. von-
einem ihrer Haus.ge.nossen,. dessen- Worten sie

immer Glaubwiirdigkeit zugetraut, gehört.hatten..

Trotz dergeschehenen Verständigung, fürchtete ich

doch von Seiten Edelweinss einigen Empfind-

lichkeiten Raum gegeben. zu sehen; allein die

ihnen auseinandergesetzten Gründe, daß ich-
um ihnen eine Ueberraschung zu bereiten,.·-—— sie-

nicht durch den Bedienten aus· ihrem falschen

Wahne habe reißen lassen wollen-· war-für solche-
gutmüthige Seelen-. wie die-« Genannten waren-

beschwichtigend und. irberzeugendtgenug, um den

Stachel derEmpfindlichkeit spurlos an denselben

vorüber-gleiten zu lassen; —- 2luss den« Cond.ola-·
tionen, die Edelweinsin Bereitschastx haben

mochten,. wurden mm, wie sich Von selbst ver-

steht, die lebhaftesten.Beglückwiinschungen, denen

ich, als- sie nimmer: enden wollten-. nur dadurch

einenDamm entgegensetzte, daß ich einen-Spa-

ziergang in unsern Garten vorschlug.. Dieser

Vorschlag wurde mit. den lebhaftesten Acclama-

iionen auf-« und angenommen, und nachdem

wir den-. Kaffee eingenommen hatten-« setzten

wir den« ersteren ins- Werk;

So wies wir es- gewöhnlich-s zu tl)un«pflegen,.-

und woran. Sie vor- Kurzem selbst Antheil ge--
nominen haben-, musterten wir bei einem-Spazier-
gange durch- den« Garten-« theils die aus dessen-.

Boden entsprossenden Blumen,. die. ihre Kelche

demLebenspendenden Sonnenlichte zu erschließen

entgegen-. harrtenz: theils gleiteten unsere Blicke
mit Theilnahme über die, ihre Kelche verschlie-

ßenden und traurig dies-Häupter senkenden Blu-
men- hin.. Als wir-· nun unter mancherlei Ge-

sprächen,. dir verschiedenen in dem Garten be-
findlichen Gewächse betreffend, eben wieder an

dieses kreisförmige Beet hier-« angekommen waren-
das ergriss ich einen kleinen Handspaten und

grub hier eben,.— auf dem Scheitel desselben so
viel Erde aus,. als mir nöthig schien, um Platz

für-« ein ins dieseI Oeffnung einzusenkendes Ge-
wächs zu gewinnesn;«. dann-— ergriff ich das Roß-

mnrinbäumchsen«,. befreite-es von: dem-r seine Wurzel--

aus.b-reitungs."hemmenden Töpfe und verpflanzte

es- auf« die Stelle,1, wo-« Sie es- noch-. jetzt in der

üppigstenVegetationi erblicken.. Mit dieser Ve-
getationistess auch —- um mich dieses Ausdrucks

zu« bedienen-—- die« meiner guten Almalie und
unser Aller· im« lebenskräftigen Blüheni geblieben;
und-« wie sich die Zweige des Bäumchens ebenso

kräftig wieihre Träger befinden,. in eben dem

Maße oder. Vielmehr in einem noch höheren, er-

freuen sich auch unsere Kinder dieser lebenssiär-

kenden Gesundheit« Deßhalbs bleibt und soll

immer-. jener Wahn- und Aberglaube mir lieb

bleiben, der sich meiner in jenen bedrängten Ta-

gen. bemächtigte, wo das Leben unserer gut-en

Amaliev nur« an. einem seidnen Fädchen hing;

und darum habe ich auch dieses Bäumchen von

jenen triiben Tagen bislang einen Heilspropheteii

genannt; doch will ich auch gern den Namen

acceptiren,.. welchen ihm unser Poesie überströ-

mender Herr Eisenmann beilegte, der ihn ein
,,..S·ymb.ol des neu sich verjüngeuden

L e be n s« nannte."
»M.öge. er« fielenhier Mehrere aus der Ge-

sellschaft ein — noch bis in die spätesten Zeiten,

Ihnen-, Ihrer Gemahlin und den reichen Hofs-

nungen Raum gehenden Unterpsändern Ihrer

Liebe, als Heilsprophet und als ein solches be-

deutungsvolles Symbol gelten!« -——-

«So gewiß wir Alle hier Anwesende diesem
Wunsche sich anschließen werden ,« —- fiel hier

Herr Eisenmann ein ———— »so gewiß möchte ich

mich auch ihrer allseitigen Erlaubniß zu erfreuen.

haben, einem kurzen Gedanken Worte gebenznl

diirfen.« «
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,,Nur immer heraus mit diesen Worten!«

— antworteten mehrere Herr-n Eisenmann, ————

»Gewiß haben wir uns eines poetischen Ergusses
zu gewärtigen.«

lFortsetzung folgt).
—

  

Tags - Begebenheiten.
Rom. Am 13. Decbr. früh um 3 Uhr, kam

der Kaiser Nikolaus, unter dem Titel eine-s Ge-
neral Romanoff hier an und stieg im sDalafiCSjiuz
fiiniani, dem Hotel der russischen Gesandschaft,
av. Vor demselben stand eine Abtheilung Bür-
gergarde als Ehrenwache, die später durch Genss
bannen abgelöst wurde. Um 11 Uhr fuhr der
Kaiser im Gallawagen nach dem Vatikan, um
Se. Heiligkeit zu besuchen. Hier wurde der Mo-
narch mir aller seinem hohen Range gebühren-
den 2luszeichnung empfangen. In den Thron-
saal begleitete ihn der russische Gesandte, Her-r
v. Butenieff. Die Zusammenkunft der beiden
Fürsten währte fast 172 Stunde. Beim Abschied
des Kaisers begleitete ihn der Pabst bis in die
Vorgemächer, wo in Aller Gegenwart ein-e herz-
liche Umarmung erfolgte. Vom Vatikan fuhr
der Kaiser zu dem Prinzen Heinrich v. Preußen
und besuchte auch die Prinzessin v. Oldenburg.
Bei der Zusammenkunft der beiden Souveräne
kam Se. Heil. dem Ezar bis an die Thüre des
letzten Vorzimmers entgegen. Da der Kaiser
auf einmal den Pabst vor sich sah — es war
ein feierlicher, erschütternder Moment ‑‑‑ stand er
sichthar tief ergriffen und staunend plötzlich still,
nahm aber schnell sich wieder aufrichtend eine
militairische Haltung an, machte eine tiefe Kopf-
beugung und trat noch ungefähr drei Schritte
näher zum heil. Vater hinzu, nahm feine rechte
Hand und drückte sie, worauf beide Souveräne
sich zweimal umarmten. Se. Heil. nahm dann
den Kaiser zur Linken und führte ihn, indem er
sich um sein Besinden erkundigte und oh ihn die
Reise nicht ermüdet habe. Was die beiden Sou-
veräne verhandelten, ist natürlich nicht bekannt,
läßt sich aber vermuthen. Aus dem Angesicht
des Kaisers konnte man schließen, daß Se. Heil.
auf ihn einen-guten Eindruck gemachthabe Nach-
mittag 4 Uhr besuchte der Kaiser die St. Peters-
kirche. Vor allem wollte er die durch ihre Samm-

lung altchristlicher Monumente sso berühmt ges
wordenen vaticaniseben Grotten der Unterkiche
sehen. In die Confession zurückgekehrt, verehrte
der Kaiser in wiederholten Kniebeugungen und
Küssen den Altar derselben. ‘Zlni folgenden Tage
erst-ieg er die Kuppel der Peterskirche, in deren
Lanternino ein srngales Frühstück bereitet war,
das nicht ausgeschagen warb. Die Schönheit
der Fernsichten schien-en den hohen Gast ergriffen
zu haben. Er verewigste seinen Name-n in der
Kuppel, inderen höchste Spitze er hinaufstieg.
Das für den Pabst bestimmte Gastgeschenk ist«
wie es beißt, ein großes mit Brillanten geschmück-
tses Altarkreuz von gediegenem Golde, von einer
Million Studi (1Mill.200,000 Thlr.) an Weith.
—— Im Museum des Vatiean ließ der Kaiser
einig-e 40 Statuen cufschreibem von welchen Ko-
pien in Marmor für St. Petersburg ausgeführt
werden sollen. Bei-m Besuch der päbstlichen Moc
saikfabrik wurde ihm im Namen des heil. Vaters
ein schönvollendetes Werk dieser Anstalt angebo-
ten, welches von dem Kaiser mit Huld ange-
nommen ward.

Bremen. Im Laufe des verflossenen Jah-
res sind an Auswanderer nach transatlantischen
Gegenden vom Ausflusse der Weser auf 212
größtentheils bremischen Schiffen 31,849 Perso-
nen abgegangen, darunter 25,033 Erwachsene und
6816 Kind-er.

Waldenburg. Durch gewaltsamen Ein-
bruch sind in der Nacht vom 23. zum 24. v.M.
der evangelischen Kirche zu Neichenbach 11,710
Rthlr. Schlesische außer Cours geseslztePfandbriefe
und mehrere Staats-Schuldscheine im Gesammt-
betrage von 1,450 Rthlr. gestohlen worden. Die
letztern sind nicht außer Cours gesetzt und können
auch die Nummern derselben nicht angegeben wer-
den, was allerdings die Folge haben wi,rd, daß
die Diebe die Staats-Schuldscheine ohne Mühe
werden versilbern Formen; was nicht der Fall
wäre, wenn das Kirchen-Collegium die angeord-
neten Vorsichtsmaßregeln nicht verabsciumt hätte.
Möge dieser traurige Vorfall Veranlassung geben,
daß die Kirchkassen Rendanten streng daran hal-
ten, daß alle solche IPapiere erst außer Cours ge-
setzt werden, ehe sie m die Kasse kommen. Die
Diebesollen übrigens bisher noch nicht entdeckt sein.
 

.-.-.-- ...‑

Mlistetxtlegeriund Nedakteurlbitsnåchlbgeli .. «
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B eskaunt mer rau n gen.

Montag den« 12. d. M. früh um 10 Uhr ist
christkatholischer Gottesdienst welches der Gemeinde
hierdurch angezeigt wird.

Der Vorstand.

Todes - Anzeigex
Arn 2. d. M. ist mein- Freund und Collegh

der Landrathamts-Kanzlist Fröhlich hierselbst
in dem Alter von '24 Jahren am Schariachftei

 

 

ber und an der Bräune nach fünftägigen Kran- «
kenlager gestorben. Indern ichszszdies seinen-aus-
wärtigen Freunden Und Bekannten hiermit an-
zeige, bitte ich dem in der Blüthe seines Alters-« »
Verstorbenen eine Thräne des Mitleids schenken
zu wollen. Zugleich danke ich Denjenigen, wel-
che die Leiche des Verstorbenen heut zu seinem
Grabe begleitet und die Bsegräbnißfeier durch
Singen zweier Arien Verschönert haben. · .«

Waldenburg den 5. Januar 1846.
. Br-uekisch,

«Landrath - Amts - Kanzliste
  

Dankfagung.
Allen Denjenigen, namentlich aber den Her-

renTrägerm welcheas»T,unserm Vater, Großvater,
und· Schwiegervater, dem .Züchnermstr. Chri-
stian Linck e hieselbst bei dessen Beerdigung am
.4. d."M. die letzte Ehre erwiesen und ihn zu sei-
ner Ruhestätte begleiteten, so wie Vorzüglich aber
allen den geehrten hohen Gönn-ern und Wohl-
thätern, welche denselben während seiner Krank-
heit so huldreich unterstützt;, so wie auch dem

wertl)en Freunde welcher seine letzte Ruhestätte fo-«
freundlich einkleiden lies, sagen wir unsern herz-
lichsten Dank und wünschen, daß Gott stets ein
Vergelter dieser Edelgesinnten sein möge. ·

— Waldenburg den 6. Januar 1846. «
‑‑ Die Hinterbliebenen.

Danksagung.
Für die am 30. December unserm theuren

Gatten, Vater, Schwieger- und Großvater Au-
gust Stumme erwiesene Grabebegleitung, stat-
tenswrr hiermit den herzlichsten Dank—ab, mit
dem Wunsche, daß Gott ähnliche Trauersälle Von
Ihnen noch fern halten möge. . .

Od.-Waldenburg den 6. Januar 1846.
.Die Hinterbliebenen-

80« Januar 1846.

X Danksagung.«
« Für die freundliche Theilnahme, die sich durch

die zahlreiche Grabebegleitung am Beerdigungs-
tage des hterselbst am 2. d. M. Verstorbenen

-. Kanzleisten AugustFröhlich so innig kund gab,
wie sur die am Grade desselben von den hiesigen
jungen Herren vorgetragene Arie; sagen wir hier-—-
-durch unsern wärmsten Dank mit Jedem herzlich-
sten Wunsche: daß der Herr Jeden Vor ähnlichem
schmerzlichen Schicksal noch lange bewahren möge.

Waldenburg den 6. Januar 1846.
— Der Erekutor Schnitzlein

nebst Frau und Tochter.

« Bekanntmachung.
Es wird hiermit Folgendes zur Kenntniß der

Gerichts-Eingesessenen gebracht:
1) die im Jahre 1846 zur Erleichterung der Ein-
wohner Von Gottes-dem bei dem Betriebe ihrer
Rechtsangelegenheiten daselbst abzuhaltenden

- Gerichtstage sind auf folgende-Tage angesetzt
worden: ? "

« den 15. Januar,
den 5. Februar-,

- den 5. März-
den 2. April-
den 7. Mai,
den 4.,Ju«ni, -

_ den 9. Juli,—
den «6. August, .

. den 3. September-,
. »den 8; October- «

den 12. November-,
den 1'7. Dezember." - .

— Andiesen Gerichtstagen werden der Erich-
, . terliche Commissarius und der i2;« Atti-at des

Gerichts im Sommer von 8 Uhr und den
-W«inte«rsvon 9 Uhr des ·Morgens an in Guts
tesberg anwesend sein-, und-nicht nur« die im

. Voraus angesetzten Termine, sondern auch die
dazu geeigneten, Von dortigen Gerichts-Einge-
sessenen erst am Gerichtstageselbstangebrachten
Rechtsangelegenheiten nach Maaßgabe des von
dem-Komgltchen Oberlandesgericht zu Breslau
fur dreGottesberger Gerichtstage Vorgeschrie-

- benen Geschäfts Regulativs vom 31. Mai 1842
erledigen. '
Die ordentlichen Depositaltage, an welchen

auf vorangegangenen gerichtlichen Befehl Gel-



der und sonstige zur gerichtlichen Deposition »
geeignete Gegenstande angenommen und heraus-
gegeben werden, werden im Laufe des Jahres
1846 hier in Waldenburg, wie folgt abgehal-
ten werden:

den 9. und 23. Januar,
den 13. und 27. Februar-,
den 13. und 27. Märzz,
den 3. und 1’.7 April
den 8 unb 22. Mai,

« den 5. unb 19. Juni,
« den 3 und 24 Juli,

den ’.7 und 21. August-
den 11. und 25. September,
den 9 und 23. October,
den 6. und 20. Nobember,,

_ den 4. und 18. Dezember.
Alle Einzahlungen und Einlieferungen zum ·

Depositorium sind an diesen Tagen Vormittags
zwischen 10 unb 12 Uhr 511 leisten, und aus-
zUzshlende Gelder oder herauszugebende Dokusi
mente und andere Gegenstände zu derselben Zeit
in Empfang zu nehmen.
Bei dem Depositorium fungiren:

1) der Herr Ober-Landes«-Gerichts-Assessor _
Költsch, als erster Curatort

2). ber Lotterie-Einnehmer S chülzenh ofer «
als zweiter Euratorz

3) der Rendant Müh-user

Die Ablieferung Von Geldern und andern
zur Deposition bestimmten Gegenständen an
einen einzelnen Deposital- oder JustizBeamten
ist unzuläßig, und es werden- diejenigen Per-
sonen, welche dieser Vorschrift zuwider handeln, «
Von ihrer Verbindlichkeit nicht befreit.
Es können Vielmehr Zahlungen und andere

Ablieferungen zum Depofitorium mit Sicher-
heit nur an die obengenannten drei Depositai-
Beamten zusammen, und gegen deren eigen-
händig unterschriebene, gemeinschaftlich ausge-
stellte Quittung geleistet werden.

Z) Auch im Jahre 1846 wird in jeder- Woche
und zwar am Sonnabend, ein sogenannter
Supplikantentag abgehalten werden An diesen-
Tagen werden wahrend der Amtsstunden nicht
nur die sich ineldenden Personen mitihren Ge-
suchen und Klagen zum Protokoll vernommen,
sondern es werden auch Handlungen der frei-
willigen Gerichtsbarkeit, insofern sich sämmt-

„liebe Betheiligte einfinden und der Act nicht
einen mit dem Zweck des Supplikantentages
nicht vereinbaren Zeitaufwand erfordert, als-
bald aufgenommen werden An andern Tagen
können auf das Anmelden der Partheien der-
gleichen Geschäfte sofort nur erledigt werden,
wenn 11e Beschleunigung wirklich bedürfen. _'

4a} Zugleich wird hierdurch in Erinnerung gebracht.
daß Gelder, welche zur Salarien:Kasse bestimmt'

-bis spatestens Ende Februar k.

sind« gültig nur an den Rendanteu Wähnen
gegen eine von diesem und dem Controlleur
Registrator Petzoldh gemeinschaftlich unter-
schriebene und mit der Einnahme-—Nummer des
Kassenbuchs und der Gan-ahnte Controlle ber-
sehene Quittung gezahlt werden konnen.. Zah-

- langen, welche an eine andere Person, oder
gegen eine nicht auf diese Art ausgestellte Quite
tung geleistet werden, befreien den Zahl-enden
nicht von seiner Verbindlichkeit, und sichern ihn
demnach auch. nicht- gegen einenochmaligeEini
forderung seiner Schuld zur Kasse "

Nur in Betreff der Einwohner Von Gottes-»-
"berg findet hiervon insofern eine Ausnahme-
siatt, als dieselben während der Dauer
der dort stattfindenden Gerichtstages
Zahlungen zur Salarienkafse an den daselbst

- anwesenden Stadtrichter, und den denselben
begleitenden Actuar gemeinschaftlich gegen eine
von beiden unterschriebeneQuittung gültig ab-
führen können Außer den Gerichtstagen
verbleibt es aber auch für die Einwohner von
Gottesberg bei derobigen Regel

5) Endlich wird bekannt gem,acht daß das hie-·
sige Gerichtslokal mit dem 2. Januar 1846
aus dem Hause des Herrn Justiz- Commissarius
S tu ckartm das im Gartengebaude des- Kaqu
mann Herrn Wilhelm Menius zu gleicher
Erde befindliche Gelaß Verlegt werden wird.
Waldenburg den 29 Dezember 1845.

Königliches 6111119111691 von Waldenss
burg und Gottesberg
 

Bekanntmachung
Diejenigen unserer Aufsicht untergebenen Vor-

münden welche die Vorgeschriebenen Berichte über
den Aufenthat die Erziel)ung,· Ausführung, Ver-
pflegung und die sonstigen Verhältnisse ihrer Pfle-
gebefohlenen für das Jahr 1845 bisher noch nicht
erstattet haben-. werden hierdurcherinnert», solche

J.. einzureichen..·
Diejenigen, welche nicht fähig sind, diese Be-
richte schriftlich zu erstatten, haben sich damit zum
Protokoll vernehmen zu lassen« und zu diesem-
Zweck in diesem oder dem nächsten Monat an
einem Sonnabend in unserm Amtslocal hieselbst
zu melden.

Waldenburg den 30. Dezember 1845;

Königliches Stadtgericht von Waldens
burg undGottesberg. -
 

Die von mir unterm 29. December pr. be-
kannt gemachte gerichtliche Auktion in termino
den 9. d M. zu Altwasser wird hierdurch wie-
der aufgehoben.— «

Waldenburg den 6. Januar 1846. »
Vogt, Justiz--.Actuar



Ruktiom
Die öffentliche Versteigerung des Grünebersz

gerschen Nachlasses, bestehend inMeubles, Kupfer,
Eisen-« Haus-: Und Schankgernthschaften so wie
einiger Klaftern Brennholz ird auf

den 12. und 13-. Januar 1846von
Vormittags 9 Uhr ab

imRachkaßhause zu Wüstewaltersdorf
fortgesetzt. .

Waldenburg den 31‘. December 1845.
Der Justiz-Artuarius Schreiner.

Haus- Verkauf. .
Ein in ganz massiuen und vorzüglichen Bau-

stand befI’IIincI)e6, bequem eingerichtetes, 2Stock
hohes Haus-» zur Stadt Waldenburg gehörig,

 

Loose zur 1ten: Klasse 93ster Klassen-Lotterie
deren Ziehung den 15. d. M. anfängt-. sind nod)
vorhanden bei —

Schü tzsenhofer

. _ Gehorsamste Dank-
sagung und Einladung,

zu dem beborstehendenCarneval in dem

 

- Gasthofe in Dittersbach bei Braunau

und enthaltend '7 Stuben,L 1 Gewolbe, mehrere .
Rammem und Boden-Gelaß, mit rnassiven Hin-
tergebäude, worin MangelKammer, Holz- und
Kohlen- Reinisen und Bodengelaß, und wobei
ein Garten, ohngefahr ein Morgen groß, steht
wegen Familien- Verhaltnissen, zum Beriauf.. Das-
Nahere sagt die Erpedition d Bl.

—- q-

Warnung
66 haben sich seit einigen Tagen unwahre

Gerichte verbreitet, die so wohl meinem Geschäfte
aI6 auch meiner Person hochst nachtheilig sind.
Den boshaften Verleiumder habe ich bereits er-
mittelt,. und werde denselben am rechten Ortezur-
Verantwortung ziehen, warne jedochhiermit vor-
Weiterverbreitung solcher Lügen. da ich den Be- «
treffenden sofort gerichtlich belangen werde. _

Meinen geschatzten Kunden indeß besonders
zuurNachricht, daß ich, wie seither auch fernerhin
bemüht sein werde, durch reelle Waare und wog-
richst billigsten Preise« daH mir geschenkte Zutrauen
zu rechtfertigen.

Altwasser den 5. Januar 1846.
Franz Julius-«- Rotten «»
 w—

Allen meinen Freunden und Gonnern zeige
ich ergebenst an, daß ich auf mehrere Wochen
non hier evegreise, um die in der Gegend bei;
Magdeburg eine Fabrik-Anlage anzugehen, ich.
bitte daher mir auch in diesem Jahr das Ver-. «

trauen zu- schenken, und mich mit recht vielen

in Böhmen
Die in meheren in: und auslandischenZeitk

schriften rühmlichst bekannten Tanzunterhaltum
gen zu Dittersbach werden wie in den frnheren Jah-
ren auch dies Jahr durch die ganze Faichkngss
Saison in dem geräumigen mit aller Bequem-
lichkeit versehenen Gasthofe stattfinden, und die
Kapelle Vom- R. R. pripilegirten Prager bürgerl-
Görenabier:60rp6 wird die neuesten Tanzstucke
erekutiren und in den zwischenzeiten mehrere klas-
sische Tonstucke von den berühmtesten Meistern
vortragen Indern der ergebenst Gefertigte an-
alle P T. hochgeehrten Schlesier seine hofliche
Einladung richtet ihn in dem nachsten Carnevale
mit ihrem Besuche zu beehren, bemerke ich zu--
gleich, daß er auf seiner dießjährigen Gefchafits-
reife dUtch Oesterreich und Ungarn sich ein be-.
deutendes Lager von Weinen Vorzuglicher Qua-
litat angeschaft die sichnicht nur durch ihre Güte-
sandern auch durch ihre billigen Preise auszeich-
nen-. Zugleich verspricht der Gefertigte, daß er
alles aufbieten wird, sich durch schmackhaft zu-
bereitete Speisen und sonstige Getränke der Zu-
friedenheit und des Besuches seiner hochgeehrten
P ‚T. Gaste, dieihm zu allen Zeiten zu Theii
wurde, auch ferner würdig zu bezeugen-. .

Auch alle Gattungen Südfruchte sind In“?
und bestens zu haben.

Ortewijnn Schulz-
Gasthof-Besitzer-.
 

Einem hochzunerehrenden Publikum hiesiger
Stadt und Umgegend erlgaube ich mir die erge-
bSenste Unzeige zu machen, daß ich ietzt wiederum
Schiller zur Violine sowohl-, alsv auch zu Blase-

- Instrumenten annehme, mit der Bitte, mich mit
-recht vielen Aufträgen beehren zu- wollen.

Auftreigen und Bauten zu versehen, da ich bI6'
Mitte März hier wieder eintreffe; alle Bestellun-
gen können während dieser Zeit an meine Frau
abgegeben werben, wo mir dann das Weitere

besorgt werden wird.
Waldenburg den 7. Januar 1846s.

Lassig, Maurermstr

s«

mitgetheilt und von mir so schnell als möglich-

Waldenburg inr Januar 1846.
A. Praufe SDIIIIIIIebreI

Snterefl‘epten, welche gesonnen find zumLeim-
der Schlesifchens Zeitung mit beizutretem bea-
lieben sich gefalligst bei Unterzeichnetem zu mel-
den, indem bezeichnete Zeitung bereits vom iten
Quartal c. bestellt und pünktlich an die Herren
Interessenten cirkuliren wird

. OberPost-SeiretairBock



Frische Elbingev Neunaugen
empfiehlt« ‘ ' .-

· F. FrohburgWaldenburg.

fEhrenerklärung _—
Die von mir gegen Die verehelichte Tischler

——4

Hottdorf hierseldst, ausgesprochnen Worte wie-H
der-ruse··ich und warne vor weiterer Verbreitung-
Wiedrigensalls ich eine solche-Person gerichtlich

belangen müßte. -· I - .

Conradsthal den 29. Decbr. 1845. «

— · _ Cha.rlotte Prakelt.
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ä wohlthåtigen Zwecke statt; wozu ergebenst g};
2; einiadet.

si- Der Vorstandfv des Kränzchen- Zec-
s.
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. Das nächste Kränzchen findet Dienstag den

’13. d. M. im deutschen Adler statt,» welches den

geehrten Mitgliedern hiermit angezeigt wird.

Salzbrunn den 6. Januar 1846.

»Der Vorstand.
.«-s—--————,.--
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Januarfindet in meinem- Mittwochjden 14.
Saale ein Vocal.- und Instrumental-

Concert und nach demselben Ballstatt

Hohengiersdorf den 4. Januar 1846.
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wMehrere Hypotheken unblpnbere‘pdpiereflinb am

30. ·d.. M. Nachmittag vom Freiburger Berge bis «
nach Sorgau verloren worden, der Finder derk

selben (dem sie nicht von maßen),- erbaIt »be(

schleuniger Zurückgabe derselben in der Expeditron

b. Bl. eine angemessene Belohnung _

-... Am "26. Dezbr. istsan dem Wege vonEhar-

lottenbrunn bis Waldenburg eine Boa verloren

gegangen.s Der ehrliche Finden erhält bei Zu-

rückgabe derselben in der Expedltton d. Bl. eine
gute Belohnung,
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ehwrxeeeeesgeewst Fest-ste-
V Sonnabend «den»10. d. M. das nächstesäss

IT-LandtriehwFideöcttzcchtd « 3}:
IF Waldenburg den 6. Januar 1846. ;:;·

Hex-- Die Vorsteher. . ,3«-

32:

V ogt, Erbscholtiseibesitzeu -

. Am vergangenen Sonnabend, als
« üben 3. Januar hat sich ein braunfleks

ikiger Iagdhund mit einem ledernen
Halsbande woran sich ein messingner Ring be-
sindet, zu mir gefunden. Der fich legitimiren e
Eigenthümer kann denselben gegen Erstattung der—
Futter-« und Insertions-Kosten wieder erhalten.

ObersAltwassser den 6. Januar 1846. .
" E. Hart-mig, Schlossermstr.

   

  

 

Verpachtunch .
Das, im Vorderhause bei mir belegenesVere

kaufs-Gewölbe, so wieauch die daselbst befind-,

anderweitig verpachtet
Waldenburg den 6. Januar 1846.

" ist. Goldammee.

« liche gut eingerichtete Backerei, wird zu Ostern e.

. Ein meinem Hause ist eine eingerichtete Feuer-;
Werkstatt nebst " Wohnstube zu Vermiekhem und
zu Ostern zu beziehen.

Waldenburg den 6. Januar 1846. ·
- G. Ruppin, Kupferschmied.

Zwei freundliche Stuben, mit erforderlichern
Gelaß, sind zu vermiethen, wovon eine jetzt und
die andere zu Ostern d. J. bezogen werden kann
bei « , A. Goldammer

in Waldenburg.

Ein Handlungs-Comis welcher sich durch gute
Atteste seiner Führung ausweisen kann, wünscht
ein baldiges Unterkommen. «Nähere Auskunft er-
theilt die-s««-Expedition d. Bl.

Ein Knabe,· welcher Lust hat die Nagelschmied-
Profession zu erlernen, kann ein baldiges Unter-
kommen finden.Wos? sagt die Erpedition d. Bl.

Zur Tanz-Musik aus nächsten Sonntag
als den 11. d.—-M..-lad.et seine geehrten Gönner-

 

 

 

  

  

««und Freunde hiermit freundlichst ein.
Reussendorf den 6.- Januar 1846.

« s, fLudewig, Brauermeisten
 

Zum Tanzvergnügen auf Sonntag den
11. d. ME. ladet hiermit freundlichst ein, und bittet
um recht zahlreichen Zuspruch "

« '„ _ I. Mirus in der Hoffnung.
Waldenburg den 7,. Januar 1846 ‚ -«

(Getreide-Markt-Preise in Preuß. Cour.)
Schweidnitz, i Beste. Mlttleo geringe.

· Weißer Weizen 3 6 ‘— 2 18 ‑‑‑‑ 2|“-
Gelber Weizen 2 28i——. Ll III-l IIIOF
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